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Amtlicher Teil. 

Kundmachung. 
% ^Nachdem in eihi^en Bezirken Oberösterreichs die 
j x M a u l -  und  Klauenseuche auSgebsocken ist, wird 
k die Einfuhr von Klausntierön a u s  Oberösterreich 
S nach dem F ü r s t e M m e m S  auf  weiteres verboten. 
I Fürstliche Regierung, 
l Byduz, a m  12. J ä n n e r  I M  
| v. I n  der M a u r  m / x .  

Nichtamtlicher Teil. 

W a r t t m ?  
Wenn  die Menschen im Unglück sind, dann 

fragen sie: w a r u m ?  W a r u m  bin ich krank, 
liege i m  Bett,  m u ß  die W a n d  ansehen und mich 
vom Doktor anfühlen lassen, w a r u m  kann ich 
nicht schaffen, arbeiten, verdienen, etwas nützen? 

W a r u m  stehe ich so allein, habe keinen Freund,  
bin verlassen, vereinsamt, bin ein überflüssiges 
Geschöpf? 

W a r u m  bin ich so überlastet, m u ß  T a g  und 
Nacht arbeiten und sorgen, mein M a r k  auf-
zehren, m i r  alle Vergnügungen versagen, mich 
schinden und plagen, während die Vögel singen 
und die Nelken Knospen haben, w a r u m  ist alle 
Lust, Huld ,  Glück und Wonnetraum fü r  mich 
nicht d a ?  W a r u m ?  

W i e  kommt eS, d a ß  ich immer  n u r  B r o t  habe 
und niemals Kuchen, Wasser und keinen W e i n ?  
B i n  ich nicht besser a l s  tausend Andere, ein ge-
rechter, edler Mensch, eine ehrliche, treue Seele ,  
w a r u m  leide gerade ich? 

D a ß  die Bösen leiden, scheint u n s  ganz rich-
tig. D e r  Böse mag in seinem Schmutz ver-
sinken, m a g  sich a n  den Messern schneiden, die 
e r  selbst schärfte! E r  verdient kein Glück. Aber 
w i r  guten Menschen, wi r  edlen Charaktere, w i r  
sollten doch ein Leben haben, wie Engel  im  
Himmel!  U n s  sollte keine Mücke stechen dürfen!  
D e r  gute Mensch sollte stets genug N a h r u n g ,  
Kleidung, W o h n u n g ,  Erholung,  Freiheit und 
Freude haben. 

E s  ist so leicht, die Menschen in eine gute 
und eine böse Hälfte einzuteilen und sich selbst 
dann zur guten zu rechnen, aber gerade 
dieses leichte Verfahren ist falsch. Kein Mensch 
ist ganz böse und keiner ist ganz gut. W i r  alle 
haben einen F lüge l  von den Engeln und einen 

von den Teufeln. M i t  btefen beiden wollen wir 
fliegen, fallen aber oft zur Erde. 

Niemand ist unter uns ,  der sein gewisses Leid 
nicht selbst verdient hättet N u r  w o  es reine Hei-
lige gäbe, würden diese sagen können: W a r u m  
widerfährt u n s  solches? S i e  allein hätten ein 
Recht, sich zu beschweren. W i r  aber, die wir  
nicht frei von Leidenschaft und S ü n d e  sind, täu-
schen u n s  selber, wenn w i r  ein lautes „ W a r u m "  
rufen, ganz a l s  wenn w i r  kein Gewissen hätten, 
d a s  auch u n s  verklagt. Menschen sind w i r  und 
haben Menschengebrechen und tragen Menschen-
leid. 

W e r  bist D u ,  der D u  es  besser haben willst 
a l s  Deine tausend Brüder.  Beschwere Dich nicht, 
weil D u  gerade getroffen wirst, hilf aber mit, 
f ü r  Alle die Leiden zu mildern! 

Vaterland. 
Vaduz. R ü c k b l i c k e  a u f  d a s  J a h r  1897 .  

D a s  landwirtschaftliche Gesamtergebnis unseres 
Heimatlandes kann im abgelaufenen J a h r e  a l s  
ein günstiges bezeichnet werden. 

Die  Heuernte w a r  außerordentlich ergibig, 
wenn auch d a s  Einbringen des Emdes  infolge 
des vorherrschenden Regenwetters besonders den 
Gebirgsbewohnern große Schwierigkeiten bereitete. 
D i e  übrigen Feldfrüchte gediehen im allgemeinen 
g u t ;  doch litten die Kartoffeln durch die im Aug .  
und  September  andauernde Nässe erheblichen 
Schaden. D i e  Apfelbäume, noch a n  den Folgen 
der Raupen-Verheerungen des J a h r e s  1 8 9 6  
leidend, lieferten sozusagen keinen Er t rag ,  wäh-
rend die Erträgnisse der Birnbäume a l s  zufrieden-
stellend zu bezeichnen sind. Trauben  erzielten bei 
sehr guter Q u a l i t ä t  nicht über Mittelernte. F ü r  
die Alpwirtschaft gestaltete sich der S o m m e r  nicht 
besonders günstig. Mangel  a n  genügendem 
Fut te r  und schlechte Witterung hatten einen frühen 
Abtrieb und unbefriedigenden S t a n d  der Tiere, 
besonders des Jungviehes  zur Folge .  

Die  außerordentlich hohen Viehpreise der J a h r e  
1895  und 1 8 9 6  reduzierten sich zwar  merklich; 
doch wurde viel gehandelt und schöne W a r e  er-
zielte gute Preise. Schwer empfunden wird die 
immer noch fortbestehende Grenzsperre der Schweiz, 
welche S p e r r e  nicht bloß fü r  den vermehrten 
Absatz unseres Nutzviehes, sondern ganz beson-
ders  fü r  die weitere Entwicklung der Veredlung 
unserer Viehrasse höchst nachteilige Folgen hat .  

V o r  schwereren elementaren Schädigungen blieb 
unser Ländchen gnädig verschont; ebenso ist die 
erhebliche Z ä h l  der Industriearbeiter durch Ge« 
schäftskrisen nicht in Mitleidenschaft gezogen 
worden. 

Eines in den Wohlstand des Ländchens tief 
einschneidenden und von J a h r  zu J a h r  sich fühl-
barer machenden Uebelstandes m u ß  Erwähnung  
geschehen — der Rückstauung des Binnenwassers. 
W o h l  haben w i r  ein i m  allgemeinen gut angc-
legtes Entwässerungskanalsystem, welches bei nor-
malem Wasserstande des Rheins  seiner Aufgabe 
gewachsen ist. Allein seit der Neuanlage dieser 
Kanäle wurde d a s  Rheinbett infolge der gewalt-
igen Geschiebsablagerungen derartig erhöht, d a ß  
bei Hochwasserstand des Rheines nicht bloß der 
Abfluß der Binnenkanäle a m  Eschnerberg ge-
hemmt ist, sondern auch eine Rückstauung a u s  
dem Rhein in  d a s  Binnenland stattfindet. E ine  
Hohe Regierung im Vereine mit  dem Hohen Land-
tage haben nicht ermangelt, sich eingehend mit  
der schwierigen Angelegenheit zu befassen, und 
e s  ist Aussicht vorhanden, dem kommenden Land-
tage bestimmte Vorschläge machen zu können, die 
brennende F r a g e  in  einer dem Wohle  des Landes  
entsprechenden Weise zu lösen. 

A n  der Vervollständigung des Ausbaues der 
Hochwuhre am Rhein — unseres eigentlichen 
Schmerzenskindes — wurde im abgelaufenen J a h r e ,  
begünstigt durch einen milden Winter, tüchtig ge-
arbeitet und der nie rastende Eifer unserer Be--
völkerung bringt schwere Opfer, die wilden A n -
griffe des S t romes  auf die heimatliche Scholle 
abzuschwächen. 

Den Staa tshaushal t  betreffend verweisen w i r  
auf den eingehenden Bericht der LandtagSsitzung 
vom 23. J u n i  1897,  demzufolge die finanzielle 
Lage des Landes a l s  gut bezeichnet, jedoch mi t  
Rücksicht auf die fortwährenden Ausgaben fü r  
Landeskulturzwecke und speziell für  Rheinbauten 
eine weise Sparsamkeit auf  andern Gebieten em-
psohlen wird. 

A l s  erfreulicher Fortschritt auf dem Gebiete des 
Verkehrs ist zu verzeichnen die in letzter Land-
tagSsesfion beschlossene Erstellung eines Telephon-
netzeS, welches sämmtliche Gemeinden Liechtensteins 
unter sich und diese wieder durch den Anschluß an  
Buchs und Feldkirch mit dem Auslande verbind?» 
und im J a h r e  1898  dem Berkehre übergeben wer-
den soll. Besonders zu nennen ist auch der im 
vergangenen Herbst fertiggestellte, einzig in  seiner 

Der  SeMänzer. 
(Nach dem Russischen des A .  E .  Z a r i n . )  

„Sch l imm steht es, A n j u t a , "  sagte Pe te r  
Ehwostoff, a l s  er in das  kleine halbdunkle Zimmer  
t ra t ,  welches er a u s  Ersparnisrücksichten f ü r  die 
D a u e r  seines Aufenthaltes i m  schlechtesten Gast-
Hause der S t a d t  gemietet hatte. 

D ie  junge F r a u ,  welche mi t  ihrem S ä u g l i n g  
in den Armen beim Fenster saß, erhob d a s  
bleiche Antlitz zu ihm, und fragte mi t  bebender 
S t i m m e :  

„ W a s  ist denn wieder geschehen?" 
Pe te r  Ehwostoff war f  die Mütze auf  d a s  Bet t ,  

ließ sich a n  der Sei te  seiner F r a u  nieder und 
sagte u n m u t i g :  

„ N u r  Aerger und Verdruß. Nicht genug, daß  
es mi r  nicht gelungen ist, fü r  meine Vorstellung 
einen abgeschlossenen R a u m  ausfindig zu machen, 
verbietet m i r  die Gemeindevorstehung, Ringe an-
zubringen, weil d a s  Straßenpflaster an  zu vielen 
Stellen aufgerissen werden müßte. I c h  soll zu-
frieden sein erklärte man  mir,  daß erlaubt w u r d ? ,  
die S tangen  einzurammen." 

E r  schwieg. Anjuta sah ihn eine Weile angst-
voll forschend an, dann fragte sie: 

„ W a s  willst D u  nun  t h u n ? "  
„ W a S  anders ,  a l s  Leute aufnehmen, welche 

die Sei le  hal ten."  
„ M e i n  Got t ,  d a s  ist schrecklich," jammerte die 

F r a u .  
„Freilich, aber w a s  bleibt m i r  ü b r i g ? "  . . . 

J a ,  meine liebe Anjuta, e s  ist ein bitter er-
worbenes Stück Brot ,  d a s  wi r  essen! Ein  nach 
Tausenden zählendes Publikum, von dem nu r  
kaum hundert a u s  Barmherzigkeit ein p a a r  
Kopeken auf den Teller werfen. Die  anderen 
zucken die Achseln und bezahlen nichts." 

D a m i t  erhob er fiel) und griff nach ̂ seiner 
Mütze. 

„Wohin  willst D u ? "  
„Meine Vorkehrungen für  morgen treffen, es  

gibr noch eine Menge zu thun."  
Ehwostoff ging und die junge F r a u  blieb mit 

ihren iraurigen Gedanken allein. 
V o r  n u r  zwei J a h r e n ,  a l s  sie ihren Gatten 

kennen gelernt, waren beide voll der schönsten 
Hoffnungen gewesen. D a m a l s  w a r  er u m  ihret

willen fest entschlossen, seinem gefahrvollen Beruf  
zu entsagen und ein P a n o r a m a  oder dergleichen 
anzukaufen. D a z u  aber hatte es bisher  a n  dem 
nötigen Gelde gefehlt. Be i  der Geburt  des  
Knaben w a r  er gezwungen gewesen, u m  den 
Spo t tp re i s  von 2 5  Rubeln sein Netz zu ver-
kaufen, mithin d a s  einzige zu opfern, w a s  noch 
einige Sicherheit fü r  sein Leben bot. 

J a ,  e s  w a r  eine harte Arbeit, und in letzter 
Zeit hatten sich die Schwierigkeiten noch ge» 
mehrt. Einen Gar ten  zu mieten dazu fehlten 
die Mittel ,  und Ehwostoff mußte sein S e i l  über  
die Stadtplätze spannen, und oberhalb des S te in-
Pflasters hoch in den Lüften schweben. 

„Alles  in O r d n u n g ! "  sagte P e t e r  bei seiner 
Rückkehr, indem er den Ueberrock ablegte. „ D a s  
S e i l  ist gespannt, 24 M ä n n e r  haben sich gegen 
eine Entlohnung von 3 0  Kopeken p e r  Kopf und 
einen Trunk nach der Vorstellung zur Arbeit 
bereit erklärt. W i r  werden diesmal, hoffe ich, 
mit 15 Rubeln an  Kosten d a s  Auslangen finden.' 
— Wenn  n u r  d a s  Wetter  keinen Strich durch 
die Rechnung macht." 

„ M e i n  Gott,  wenn D u  doch einmal dieses 


